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(8. FortsesungJ 
»Er-her Gott da oben!« Der alte 

densner fah zu dem stahlblauen, var 
wenigen rasch fegelnden Walten durch- 
zogenen himmel auf. »Habt Ihr denn 
M nichts gelernt? Wollt Jhr mit ei: ; 

net harrt-voll Leuten Krieg gegen das 
Witze Preußen anfangen?« 

»Wir wollen für die Rechte unseres 

äusgi kämpfen, siegen oder unteren- 

Bissen Sie, was Sie erreichen 
speran — Nichts weiter, als daß 
such Ihre Majestöt die Königin die 
Marienburg verlassen und als hei- 
Iathlpse Fremde ins Ausland wan- 
dern mußt Der Könia Wilhelm von 
Preußen ist qraß- und edelventend, 
aber Eure P-olitit, Euer Orden und 
stnnlaieö Anlänwfen gegen das Ge- 
schick kann er von feinem Standpunkt 
aus nicht dulden, Das muß ihn zu 
strengen Maßregeln treiben« 

statntninaen zuckte die Achseln. 
»Ein Minig darf den anderen nicht 
entthronen. Er verlth damit dre 

Seseäe der Legitirnitiii, ja er hebt sie 
sen-i ermaßen damit auch für sich 
felbfi auf«, sagte er stöerisch. »Wir 
Lecker- Yni eben auch außerhalb der 
Seines 

»Das Schicksal wird Euch zutre- 
ten und gleichgültig über Euch 
vegschreiten.« Der alte Heubner ars 
einen schmerzlichen Blick zu dem ver- 
sdeten Schloß hinaus. Die große Fon- 
tane plätscherte nicht mehr. Eine förm- 
lich greifbare, drückende Stille lag 
til-er dem schweigenden Schloß. 

»Ich wollte mir herrenhausen noch 
einmal sehen«. sagte Rammingen 
nach län erer Pause in kaltem Ton. 
Man chtlich werde ich viel reisen 
müssen in nächster sein« 

deubner nahm seine schlaff herun- 
terhiingende hand. »Was Sie mir 
gesagt haben. bleibt unter uns. Ich 
bin verschwiegen wie dieser stumme 
Harten hier. Jm übrigen —- Gott 
befohlen! An dem Rath eines alt n 
Mannes liegt Ihnen ja doch nicht 
Vie Jugend ist immer tliigeri Er- 
reichen werden Sie und die übrigen 
Hislöpfe nichts, nur alles verderben, 
was sich vielleicht noch bessern und 
ausgleichen ließe. Das ist weine feste 
Moment-una- 

Rainminaen antwortete nächt. Er 
ließ die Hand des Oberftallnieifters 
nach flüchtigern Druck aus der feineni 
gleiten und wandte sich turz um. 

Deubner fah ihm eine Weile ftill 
nach. »So — das war der letzte. 
Nun wendet auch der sich von inir 
abl« sagte er knit einer dumpfen Er- 
sebsung vor sich hin. »Ich werde nicht 
mehr hierher gehen —- dag thut jeyt 
alles zu weh!!« 

Ein Windstoß fuhr durch die große 
Tanne. die vor den königlichen Wohn- 

mern stand. Die Wipfel rausch- 
en. Still lag der Schl hof da —- 

todienftis. Keine Wagen pur führte 
sein Eingang des goldenen Gitter-?- 
inr Freitreppe, iein huffchlag tönte 
sehr im Marftall. 

hinter einein offenen Fensterflii- 
sel, den man wohl zu schließen ver- 

ICL wehte der Luftzug eine weiße 
Oardine leise heraus und herein —- 

wie einen letten, stummen Abschiede- 
rtve 

10. K a di te l. 

hell fchrnetterten die Trompeter 
den alten Hohenfriedberger Marsch. 
heller Sonnenglanz lag über Böh- 
sens alter Hauptstadt Luftig zog 
das preußifche Dragoner Reginrent 
durch die Straßen von Prag. Sie-l 
Ierftinsmung, Siegerjubel aliinzte auf 
allen Gesichtern. 

Der Kommandeur des Regimentö, 
eine straffe, fehnige Reitergeftalt, hob 
lich in den Lügem Mit stolzetn Blick 
Intsterte er die hinter ihm reitende 
etfie Schwadron. Die Pferde alle 

Hätt nnd rund, tein Stöubchen auf 
Uniforrnen. 

Der Waffenftillftand war geschlos- 
sen· Der Friede konnte jeden Tag 
deriiindigt werden. Der »sich-risi- 
siqe KÄF« war nach der großen. hin-s 
tigen S lacht von Löniggrtiß fo gut 
me beendet. 

Oberst v. Balufeet nickte dein neben 
that reitenden Adjutanten freundlich 
iu. »So einen Krieg lasse ich mir 

« stelle-! I meinen Sie, Königs- 
sec, hier in der alten Stadt Prag 
Ue uns schon aefallen nach den 
sW Schandanartierent Wir sind 
is satt-is Waldftein einquartirt. 
M wir bald dat« 

z ·Sviptt, Herr Oberst Noch übers 
Ue sepotnukbkückn dann die nächstei 
MengassRC antwortete KöniggeCl 
Aber vorsichtig. Heer Oberst, dies 

kecke ist naß und gliischeia!« « 

·Die Patnung katn zu spät. Viel-( 
ieechi hielil Balufeck auch seinen fein-I 
Feinden Fuchs zu kurz. Das Pferd· 
litt auf den nassen Steinen aus undl 

sich in die Kniee. l 
Königseck wollte abspringen, um» 

dem Kommendeur zu helfen, aber im 
nämlichen Augenblick war es, als ob 
feine-n eigenen Pferde alle vier Bek- 
ne weggezo en würden, denn auch fein 
staune-e Hin aus und lag eine Se- 
kunde spö ee auf M Seite- 

König-ed spranqbåtlt die Höhe. Der 
.. HWK raffte sich e falls schnell auf. 
·sie Muse hatten keinen Schaden 

ei 

lgenommen Man konnte wieder aus- 
Eisen Königs-at eine lante War- 
Inung zurück. Ader kdem die Orego- 
ner so oorsichtiq wie möglich ritten 
stürzten noch viele Pferde auf der 
schiiipsrigen Brücke. 

Beinah-e könnte man abergliiubisch 
werden&#39;s meinte der Oderit kopfschüt 
telnd 

Doch es aing alles gut ab, und 
gleich daraus bog der Regimentsstab 
in den Schloßhof des Waldfteinichen 
ein. 

»Der Herr Graf ist wohl nicht an- 

wesend?« wandte sich Königeeel an 
den ihm wohlbekannten Diener, der 
im Eingang des Schlo es die feind- 
lich-r Einquartirung emp ing. 

.Nein. Der her-r Graf ist in 
Schönbrunn bei Seiner Majestät.j 
Aber die gnädige Gräsin ist hier.« H 

Königseeti Gesicht glühte vor Ue- 
berraschung. Das hatte er nicht er- 

wartet. 
»Das ift ja scharmant!" fiel der 

Oberst ein. »Ist diefe Gräsin Gisela, 
die Sie wohl oon Wien her kennen. 
die Frau oder die Tochter des Be- 
sisersip 

«Seine Tochter, Herr Oberft.« 
»Um so besser. Sowie wie Sahn- 

fiihig sind, wollen wir der Dame des 
Hauses unseren Besuch machen.u 

.Meiden Sie das der Griifin!« de 
saht Köniaseck. 

»Die Gräsin empfängt keine Be- 
suche«« entge nete der Diener mit un- 

deweglicher iene. »Ich bin beauf- 
tragt, den betten die Zimmer anzu- 
weisen und Befehle entgegenznnehmen, 
wenn Aenderungen gewünscht werden 
Um sechs Uhr wird im Wallenftein- 
saal hgestpeift wenn die Stunde ange- 
ne hm i 

»Im-—- ja, wir sind mit allem ein- 

gerstanden«, antwortete Ball-fett leicht- 
rn. 

Der Diener verneigte sich und 
ging mit einer einladenden Gebärde 
voraus. 

»Seht liebendwiirdig ist der Erns- 
psang gerade nicht«, sliistkte der 
Oberst Königoeck zu, während sie die 
Treppe hinausstiegen. »Aber stei- 
lich, wir sind ja hier in Feindes: 
land, und mit jungen Damen und 
ihren patriotischen Launen dars man 
nicht rechten. Aus Wieder-sehen bei 
Tisch! Schmecken wird uns das ,un-s 
gegönnte’ Brot des alten Waldstein 
immerhin.« 

Mit gemischten Gefühlen stand Kö- 
nigseck in seinem Zimmer, das nach 
dem Garten hinausging. Eine drü- 
ckende Hitze herrschte in dem hinter 
den geschlossenen Laden nur dämme- 
rigen Raum. Oder war nur sein 
Blut so heiß in dem Gedanken, mit 
Gisela unter einem Dach zu sein« ohne 
sie sehen zu dürfen? Er biß die Lip- 
pen Zusammen vor Schmerz und Zorn. 
Ihrr seindselige haltng thiirmte die 
Scheidewand zwischen ihnen immer 
höher aus. 

Trog dieser peinlichen Erwägun- 
gen empfand er doch auch wieder eine 
gewisse Erleichterung, daß Gisela dem 
lebbasten Treiben, welches lich bald 
in dem Valais Waldsiein entwickelte, 
vollkommen sern blieb. 

Das Essen oereinigte alle in dem 
großen Speisesaal. Auch Ofsiziere 
anderer Truppengattungen, die in 
Prag lagen, kamen aus ihren weni- 
ger schönen Stadtauartiren heraus. 

Bald sprach sich das herum, und 
es kamen täglich mehr Gäste Das 
Palais Waldstein war ja eine histori- 
sche Merkwürdigkeit. die jeder gesehen 

Pagen wollte, ehe er Prag wieder ver- 
Ie 

Die Diener zeigten bereitwillig das 
ganze Schloß, ausgenommen wurden 
nur die Wohnzämmer der jun en 

Gräsiw die wie eine freiwillig - 

fangene ihre Raume nur in aller 
Morgeniriihe und spät Abends zu 
verlassen schien. um einen kurzen 
Spaziergang durch den Garten zu 
machen. 

Wenigstens glaubte Königieck sie 
öfter zu dieser Zeit im Garten aus 
der Ferne gesehen zu haben. Or trat 
aber dann immer sosort oon seinem 
Beobachterposten am Fenster zurück. 

Die ersten Tage vergingen ohne 
Störung. Trog der drittenden böse 
suhren die Ossiziere Abends nach der 
Sppbieninsel hinüber, wo Eonrert 
war und sich auch häufig gesangene 
oder relonoaleszente Werteichische Os- 
figiere einsanden, mit denen bald ein 

seeiåiädlich harmlsr Verkehr sich ent- 
is c. 

Beunruhigt wirtteu aber bald diei 
sich täglich mehrenden Colerasiille, s 

die unter den in pen engen Straßens 
Ptags einquarttrien Neußifchen 
Truppen rasch zunahmen Die schlecht- 
gereinigten Gassen der Altftadt mit 
den verwabrloiten Wohnungen bilde-· 
ten eine wahre Brutftiitte für die ent- 
setzliche Krankheit bei der die Aerzte 
noch völlig im Dunleln tappten, wo- 
durch und wie sich die Ansteckung ei- 
gentlich übertrug. Die ganze Stadt 
roch übel. Kein Wind wehte —- eine 
gliibeade hist herrschte- gÄuch im- Palais Waldstein iiagte 
alles über benommenen Kon und MU-« 
genverftiknmung. 

»Das Wasser aus dein Brunnen 
riecht sbichenlich«, meinte Oberst v. 

Bad-seit »Ich niag’s kaum zuni M- 
schen verwenden und due den Leuten 
I schon tireng tieer Man its- 
s ten. Sie wisse-i doch. Mr 
ISchteiber ertrantt ist, Römng 
I «Zs IN Herr Oberst Jst M 
f heute sih bei dem Manne Er sieht 
schlecht aus Die Gesichtsfarbe XI 
I bläulich. Die Oberli pde zuckt trat-wi- 

dest Alle Chsleratranten haben dies 
fatale Lächean 

»Den des himmels —- Königs- 
eckt Er wird doch nicht die Cholera 
haben? Es ist jedenfalls nur eine 
Komi« 

Das hoffte der Doktor. Aber mir- 
gefällt die Geschichte gar nicht« 

Das Gesicht des Obersten verfäebte 
sich. Er war ein mutdiger, uner- 

I schroctener Soldat, aber vor dein 
greulichen Gespenst der Cholera, das 

I ichattentkaft wie ein Phantom des 
Todes hinter den preußischen Trup- 
per her zog, graute ihm. 

Zeluf alle Fälle muß die Grättn 
.Giseia sosort das Palais verlassen«, 

meinte Königseck ablentend, denn mit 
Entseßenswurbe ihm klar, in wel 

’Gesabr die immer noch so heiß - 

liebte hier schwebte. 
»Ach, lassen Sie bie junge Dame 

nur fiir sich selber sorgen! Die haupt- s 

sache sind unsere Soldaten. Am be« 
sten wär’s, wir röumten sofort dass 
Palais und auartirten uns anders- 
wo ein.« 

Der Oberst zoa heftig an ber Klin- 
gelfcbnnr. 

»Meine Orbonnanz soll sommen!« 
rief er dem Diener zu, der mit selt- 
sam verstörtem Gesicht in der Tbär 
erschien. 

»Die Ordonnanz des herrn Ober- 
sten ist oor einer halben Stunde be- 
wußtlos aus der Treppe zusammen- 
gestiirzt. Jeht bat der Mann furcht- 
bare Krämpfe«, berickitete der Die- 
ner mit zitterndem Unterkiefer. »Die 
Preußen haben uns die Cholera mit- 
gebracht.« 

« 

»Dummkopf —- in Euren trummen 
Gassen haben wir sie uns geholt!« 
stieß der Oberst zornig hervor. 
»Mensch, stehen Sie nicht da nnd 
schlottern wie ein altes Weil-! —- 

Kommen Sie. Königiech wir wollen 
selber sehen, ob die Kranken alles ba- 
ben, was sie qebranchen· 

»Es ist bereits für alles Rötbtge 
gesorgt worden, Herr Oberst.« Der 
Diener suchte aewaltsam seiner zittern- 
ben Stimme Festigteit zu geben. »Die 
gnädige Griifin ordnete selbst alles 
an.« 

..Die Griifin Gisela ift bei den 
Kranken gewesen?« Königsecks Gesicht 
wurde todtenblasz. »Großer Gott 
wenn fie sicb anstatt! Sie muß fort 
— ietzt in diefer Stunde! Jch will 
sie sofort sprechen und, wenn&#39;s ni t 

Finder-«- gebt, sie mit Gewalt fortschri- 
en 

Er ging zur Thür Der Oberst 
folgte ihm. Er war über den plös 
lichen Ausbruch der unbeimlichen 
Krankheit zu erschrocken, un-. sich 
über Königsecks fonderbarek Beneh- 
men zu wundern. 

Der Diener ging voran, aber nur 
bis zur Tbiir am Ende eines langen 
Ganges. »Die Gräfin hat sofort be- 
fohlen, daß die Kranken abgesondert 
liegen«, fliisterte er. 

«Sebt verständig von ibr Sie 
brauchen uns nicht erft anzumeldenk 

Der Oberst klopfte nicht an. fon- 
dern drückte die Klinke nieder. Ge- 
folgt von Königseck trat er ins Zim- 
mer. 

Eine schlanke Mädchengeftalt, eine 
große weiße Schürze iiber das blaß- 
blaue duftige Muffelintleid gebun- 
den, beugte sich gerade über ein Bett 
und legte dem Kranken, der. in den 
Kissen aufgerichtet. sein verzerrtei 
Gesicht der sich öffnenden Tätir 
wandte. einen Umfchlag auf ie 
Stirn. 

Mit wenigen Schritten war Kö- 
nigieet neben dem Bett und faßte die 
band der jungen Dame mit unbe- 
wußt hartem Druck. .Griifin Gifela 
— was thun Sie hierf« 

Ihre tieffchwarzen Augen sahen 
mit ernstem Blick in fein eroegtes Ge- 

Licht ·Wai ich hier thue? — Meine 
Pslickitk antwortete sie einfmä und 
rang ihre band aus der seinen. 

»Meh« leine Dienstbstoten rm Pa- 
lais Waldstein, teine Moment-siege- 
rinnen in Pra ?« herrschte er sie in 
seiner Sorge Fast briiSl an. »Wir 
haben, wenn das nicht der Fall ist, 
selber hilse genug, um unsere Sol- 
daten zu pflegen. Gehen Sie, ie- 
hen Sie sich um — und reisen ie 
noch in dieser Stunde nach Wien zu 
Ihrem Vaterl« 

»Ich bleibe hier.« 
»den Oberst, helsen Sie mir!« 

Königseck wandte sich in seiner sus- 
regung nach seinem Regimentjlomi 
mandeur um, ver mit stummen Stau- 
nen dem erregten Wortmchsel zuhör- 
te, während der Kranke mit dem 
lramhshasten Lächeln, das hei die- 
ser tödtlichen Krnntheit so schwerlich 
wirkt, theilnehmslos on seiner Decke 
zapfte. «helsen Sie mir die Gräsin 
zu bewegen, so schnell wie möglich has 
Palais Waldstein zu verlassen!« 

Quäl-Mir Grimm ich muß Kö- 
ni ck recht gehen —- reisen Sie abl« 
ba der Oberst. z 

»Ich stehe hier an der hauiherrin 
lStellech entge nete das junge Mark 

chen ruhig. «.ch weiß, was meine 
Pflicht mir gebietet. Mehrere un- 

: serer Leute sind ans Angst vor An- 
iteckuna schon weggewiesen Um den 
übrigen ein gutes Beispiel zu geben« 
ist mein Viert-leihen durchaus noth- 
Denk-if 

»Wie kann sue « hr Beter dy- dul- 
den!« ries König unser sich. 

»Mein Vater wünschte mein Ant- 
barren he satt-is Inldsieikn Er 
hängt at hine- Besis nnd in Kriegs- 
zeiten lii i neun sein heim nicht gern 
ohne Un cht.« 

»Wir sind, keine Mordbrenner und 
Räuberc gnete der junge Offi- 
zier bitter. » dächte, M tsnnte 
selbst ber Graf zugeben. Den Pius 
an diesem Vett iebrne ich fest ein 
und verlange, daß Sie mir den über- 
lassen. Bedenken Sie denn gar nicht 
daß eö ein Feind Jbeeö Londes ist« 
dem Sie sich ganz nuiloi aufopfern?« 

»Ja dickem Augenblick ist wier 
mein Feind. Dies ist ein Kranich 
ein in unserem Hause Ertranteer« 
den zu pflegen ich mich für verpflich- 
tet und berechtigt halte.« 

, Von der Nebenstube her unterbrach 
ilautee Stöhnen und Nummern den 
Streit. Giiela überlieh den Herren 
den Platz am Bett und ging sofort zu 
dern anderen Ertrankten hinein, 
der unglücklichen Ordonnanz des 
Obersten, der sich in fürchterlichen 
Krömpfen auf feinem Lager wand- 
Königsect sah durch einen Spalt der 

soffen gebliebenen Thür, wie Gisela 
sofort mit hilfe eines noch gesunden 
Soldaten deni Unglücklichen heiße 
Umschliige auf den Leid leqte. 

Mit zusammengedisfenen Zähnen. 
fast stumvfsinnia vor Angst um ihr 
Leben, blieb er selber die Nacht über 
mit dem Obersten bei den Kranken, 

ikeren Leiden immer entfehlicher wur- 
en. 

Als der Arzt endtich eintraf, er- 
klärte er beide fiir unrettbar verloren. 

Kommen Sie mit mir in den 
Garten. Königsecl«, bat der Oberst. 
»Mir ist seht schlecht —- ich muß ei- 
nen Augenblick frische Luft schöpfen. 
Lassen Sie die Griifin ihre Pflicht 
weiter thun. Wenn ei viele solche 
Frauen in Oesterretch giebt, so ist es 
ein beneidenttoerthes Land.« 

Er oerbeugte sich tief vor dem jun- 
gen Mädchen, das mit ruhiger Selbst- 
verständlichteit den beiden Sterbenden 
die aufopferndften Dienste leistete. 

In dein helleren Licht des Ganges 
bemertte König-ed mit Entse en. wie 
gelb »und verfallen das Gercht des 
Loernen ausiao. 

»Wir müssen so schnell wie mög- 
lich biet berau5«, sagte Baluseck drau- 
ßen. Er schönste ties Atbem »Schl-- 
iten Sie sofort zur Kommandanturj 
um neue Quartierbillettek l Königsect ordnete das Beidblene 
an. Aber die ausgeschickte Ordon: 
isani tam iiemlich niederaeschlaaen 
wieder. Man ioar aus der Kommen-- 
dantur setir schlechter Laune gewe- 
sen. Die paar Ouaitierbillette, die 
er erhalten hatte, reichten in keiner 
Weise aus: außerdem sollten alle in 
Häusern dicht am Palais Waldsiein 
in Kellerioohnungen unteraebrachti 
werden, in denen gleichfalls die Cho- 
lera herrschte 

»Das tann uns nicht nützen«, saate 
Baluseet dumpf. «Königsect -— ich 
babe solch sonderbarei Vorgesiilil als 
tiimen mir nicht lebend aus diesem 
Palais Waldstein, iii das wir so srölk 
lich ein-tagen wieder heran-K 

«Aber Herr Oberst!&#39;· Königs-ed 
versuchte die Sache leicht zu nehmen. 
obgleich das Aussehen des Kommani 
deurs ibn lebbast zu beunrubigen be- 
ann. Wie wenn eine talte nd 
ein Dei-« uinllammette, so schre ens- 

voll durchzuckte ibn der Gedante, auchs 
der Oberst tsnne bereits angesteckt 
sein —- und ioas war dann mit Gi- 
selai 

Jn demselben Moment meldete der 
Diener zwei neue Ertranlungen und 
den Tod der Die imentsordannanz. »Mein guter ramer!« iagte ederi Oberst webmiithig. «Versiicheii Sie. 
die Erkrantten ins Lazarett schasseri 
zu lassen, Königs-est Jch lege mich 
zu Bett ich tann nicht mehrf· Seine 
Stimme klang hohl. »Sie wissen« 
daß ich teine Angst vor dein Tode 
habe, aber ein surchtbarer Gedantei 
ist’s doch, nach solcher Schlacht nacht solchem Sieg —- lurz vor dein Frie- 
den-schloß an dieser tückischen Seuche! 
bier elend zu verenden." ( 

Königsect bals dem Obersten beiinj 
Aussieben Fiebersrost schüttelte ibns schon —- der Verbote der aualoollen · Kritnwsr. 

Den ganzen Tag iiber sasg er ans 
dein Bett des tranten Kommandeurs, ,j 
bei dein der Arzt sosort eine Chole-! 
raerkrantuiig seststellte. Doch bosste er 

bei der starten Natur des Patienten 
aiis einen glücklichen Ausgang- 

» 

Stündlich lamen Berichte iiber neue» 
Ertrantiin en im Schlos. Jedeeinal 
hob ein be reiender All-entzog Königs-- 
eilt Brust, denn bei jeder Meldung 
batte er auch von Giselas Ertrantiing 
zu vernehmen gefürchtet 

Er fragte den Arzt nach dem Ge- 
sundheitszusiand der Griifin. 

«Borliiuiig geht es ihr ausgezeich- 
net. Das ist eine tapfere Dame. Ich 
wüßte nicht. was wir ohne sie anfin- 
gen, denn die Dienerichait hat voll- 
ständig den Kopf verloren. Jch bin 
überzeugt, daß alle in sinnloser Angst 
davonliiuien würden, wenn die Gesi- 
iin nicht io fest auf ihrem Mai ge- 
blieben wäre.« 

»Sie ist die einzige Tochter des 
Grafen Waldiiein und ein uneri lich 
iostbares Lebenjiir —- piele!« sgte 
König-et traurig. 

Schmerz und Wonne, Stolz und 
»ver«tveiielie Angst zu leich durchbeb- 
» 

ten ihn bei dem Veri i des Arztes. 
Die erschreckend bät-senden 

HKraniheiis älle besiiiiigien die Ber- 
i muibunq des Doktors. daß das gqn e 

IPalais Waldftein verieuchi sei und Po 
I schnell wie möglich geräumt werden 

Iniiisr. Mir vie Ueberfiiktnng der 
Kranken ins Lamen, be denen ein 

Ttanspekt noch lohne, versprach ee Jus sorgen. » 

Königjeck atdeneie auf. Wenn die 
Einquoetitnng abeiicktr. und das kla- lais Woldstrin auf ätzttichen Buhl 
gerät-set werden mäste, wäede wohlj 
auch Gisela endllch Ue- Hous deij 
Todes verlassen. 

Der Oberst Miit-te seinem Adia- 
tanien keotz seiner entfeilkhen Leiden 
einen Brief an den General Vogel v. 

Faxckensieith um dem die fchtecmche 
Lage hier voreustellen und ihn tun 

andere Quartiete zu bitten. Ein 
Lieutenant ingte damit noch dem 
Grads-hin hinauf. Poet lag der Stab 
des Generals einquarttkt —- zur Ern- 
pöeung der Böhmen, vie dies als eine 
Einweihung det alten Butq betrach- 

Jn peinlicher Erwartung vergingen 
etwa zwei Stunden, bis der ausge- 
sandte Bote wiederkam. 

,,Nuni« sragte Königseck gespannt. 
Lieutenant v. Dalwig zuckte die 

Achseln. »Nichts zu machen! Der 
Friede ist abgeschlossen Der Gene- 
ral Vogel o. Falclenitein reist um zehn 
Uhr ah. Er sagte, er habe jetzt in 
Böhmen nichts mehr zu hesehlen. Bis 
zu einem bestimmten Termin müßte 
Böhmen von den Preußen geräumt 
sein. wir wiirden daher auch sehr bald 
abmarschiren. Was könne da noch 
eine Umquartirunq nützen, da es in 
den meisten Häuser-i von Prag nicht 
viel anders wie im Palais Waldstein 
aussehe. Um Sie persönlich schien 
der General sehr besorai zu sein« als 
ich ihm erzählte, Sie pflegten unseren 
Obersten wie eine barmherzige Schwe- 
ster· Sind Sie vielleicht mit dem Ge- 
neral verminle 

»Er ist der Bruder meiner Mut- 
ter«, antwortete Königse kurz. »Ge- 
hen Sie fort, Dalwi Die Lust 
hier ist oerpestet.« 

s »Wie geht&#39;« dem Obersten?« 
J »Ich fürchte das Schlimmste. Sei- 
! ne hohle Stimme. sein Aussehen sind 
; entsehlich Er ist ein verlorener Mann. 
jDer Arzt wilkc nur nicht zugeben, 
» 
um uns nicht muthlos zu machen.« 

I »Wie furchtbar traurig! Baluseck 
hat eine noch junge Frau und drei 
kleine Söhne.« 

»Und war ein tapferer Soldat, der 
aiitigste Vorgesehte —- ein herrlicher 
Mann! — Ich muss wieder zu ihm 
hinein und dars nicht weich werden« 

»Man-en werden Sie wohl selbst 
die Cholera haben«, meinte Dalwig 
gemiithlich »Sie sehen aus wie dün- 
nes Weißbier.« 

»Seht verbunden halten Sie nur 

die eigenen Ohren steif, mein Bester. 
—- Was machen unsere übrigen Kran- 
len?« 

«Sie sterben!« entgegnete Dalwig 
lateinisch. 

Königzeck zog bie Tbür hinter sich 
zu und eilte an das Lager seines Kom- 
mandeurs. 

Der Oberst versicherte auf feine 
und des Arztes beforgte Fraaem daß 
es iinn merkwürdiq viel be er gebe. 
Köniaseet fah den Arzt mit einer auf- 
leuchtenden boifnung fragend an. 

Der schüttelte traurig den Kopf. 
»Das ift oft fo —- vorm Ende«. ant- 
wortete er ganz leife. »Sei-en Sie 
nur, wie fein Gesicht sich verfiirbt! 
Nichts mehr zu machen. und wie gern 
hätte ich ibrn gebotfenl&#39; 

Königzeet bemerkte ie t auch. baß 
das Gesicht des Man en bliiulich 
wurde. die Nägel schimmerten faft 
fchtoars an ben elbweißen höndeen 
Das Blut ftoate ort bereits. 

Der junge Offizier wollte den 
Sterbenden fr n, ob er noch etwas 
feiner Frau be eilen falle, aber die 

»Stirnnte verfagte ihm. Regungjlos 
blieb er neben dem Bett sisem Nur 

Irvenn der Krante ftsbnte, beugte er 

l lich zu ibm und sprach ein paar trö- 

; stende Worte. 
’ Ein langer-, fürchterZicher Tag, ge- 
witterschwüi. von löbmender Hisz 

;der sein Ende nehmen wollte. 
Endlich versank die Sonne wie ein 

xfeuriger Gluthball hinter den dunk- 
len Baumkronen. Königs-ed riß die 

Fenster aus. Ein kühlerer Luftzug 
wehte herein- 

« 

; Jn den Eimern mit Cis, die er im 

sZimmer aniMen lieh. uen die sähe 
Fern-as zu mildern, war nur noch ern 

Itrübet Brei schlamtnigen Wassers 
» übrig geblieben. 
» 

Er Uingelte, um neues Cis zu 
fordern. Da er gerade den-I Kranken 

Idie Kissen anders le te. fah er nicht 
; die leise eintretende erfon an. fon- 

dern rief feinen Wunsch. ohne erni- 

eudrehem Er hörte teiw Itipsrt, 
andern nur, daß vie Mr sich wit- 

der fnst getäusde schloß. 
Nach einer lleinen Weile öffnete sie 

lich wieder. Gifela selbft war ei, di 
herantrat und,eine mit GIW 
gefüllte Schale auf den Tisch neben 
das Bett des Kranken feste. 

Der Oberst lag mit halb geschwä- nen Augen, laut röchelnd, in n 

Kissen, die Hände feft ineinanderge- 
learnpr 

Rönigseet fuhr herum und inn- 

faßte die reizend-e Gestait des jungen 
Mädchens, das ieht regungslos, rnit 
gefalteten Händen, auf den Kranken 
terunterfnh, mit schmerzlichem Blick- 
..Wer hat Sie hierher gerufen?« 
fragte er beifer vor Erregun «Ge- 
den —— gehen Sie! Wollen Sie mich 
soltern rnit dieser ewigen Angft urn 

Ihr Leben?« 
»Ich bleibe bei Ihnen. Ich lasse 

Sie nicht allein in diefen schrecklichen 
Stunden, in denen Sie einen theuren 
Freund verlieren«, antwortete sie 
bitterm 

»Sie vermehren meine Qual nur 

tausendfach!« 
»Mein Leben und das Ihre stehen 

in Gottes hand. Wenn ich mich an- 

stecken soll, wird diese Nacht auch 
nichts niebr daran ändern. Laffen 
Sie allen Streit. sprechen Sie teiae 
barten Worte seht! Sehen S:e denn 
nicht« daß er stirbt?« 

Sie kniete neben dein Bett nieder 

Find schob ihren Arm unter das Kis- 
en. 

Königseet trat an die andere Seite. 
Seine lebenswarinen Finger umschlos- 
sen die talte Hand Baluseels, die, von 
lonvnlsivifchen Bewegungen durchzuckt, 

Ein-ruhig auf der Bettdeele hin und her 
u r. 

Stundenlang warteten sie so aus 
den lebten schweren Seufzer. Die 
Nacht brach an. 

Im Schloß wurde es todtenstill. 
Nur vom Garten her hörte man das 
feine dünne Zirven der Grillen. Von 
der frisch gemiibten·Wiese des Paris 
wehte ein leichter Heuduft durch das 
offene Fenster herein. In der z rne 

rauschte die Waidach und au der 
Straße sang irgend ein einsamer 
Wanderer ein altes schwerniiithiges 
Vollilied. 

Nur zwei Kerzen brannten ins 
Zimmer. Ein zitternder treisrunder 
Schein tanzte hoch oben an der wei- 
ßen Decke. Licht nnd Schatten spiel- 
ten iiber das spitz wachsgelbe Gesicht 
in den Kissen. 

König-ed legte seine band sanft 
auf die gebrochenen Augen. »Er ist 
erlöst!« tagte er ernst und zog Gisela 
in die höhe. »Komm ans Fenster —- 

in reinere Luftl« 
Schweigend standen sie nnd sahen 

in den rnondhellen Garten hinaus. 
Einen silbernen Vorhang webten die 
blafsen Strahlen um die Bäume und 
Sträucher. Ein wunderbarer aber, 
gemischt aus Todesarauen un wild 
aufschiiurnender Lebenshoffnung, lag 
in dieser stillen Nachtitundr. Sie wa- 

ren beide allein, umgeben von Krani- 
heit, Gefahr und Tod. 

»Gisela— Giselal Jeht fallen die 
Schranten, die Krieg, Feindschaft 
und väterlicher Sta rsinn trennend 
zwischen uns aufba en! Wir sind 
vielleicht dein Tode näher wie dein 
Leben, aber gleichviel — wir find 
eins, nt tI nnd niemand darf uns 
auseinan rreißent« 

Gortsehung folgt.) 

,- 

Wenn der beitische Löwe großmütig 
wird, hat et sich gewöhniich irgendwo 
übernommen. 

O I I 

Die größten Meister konnten oft 
Der eignen Zeit nur wenig frommen, 
Sie kamen nur auf diese Welt, 
Um auf die Nachwelt einst zu kommen. 

—- Jn China werden in einigen 
Steeichholzfabtiten nur handarbeitee 
angestellt. Eine von diesen, in hstenu 
bang gelegen, beschäftigt 600 Arbeiten 
wovon 400 Frauen sind. 

i 

Die eine dfalste der Menschheit weis 
nicht, wie andere lebt —- ift abet 
immer emsig dahinter her das aussa- 
sinden. 

. I 

Die am lautesten rufen, haben ge- 
meiniglich am wenigsten Stimme. 
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VMV gsftetu habe ich in der Co to ’e 
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